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Über den Anbau von Zwischenfrüch-
ten lässt sich hervorragend streiten.
Einerseits werden Verbesserungen in
der Bodenfruchtbarkeit, Bodenstruk-
tur, Erosionsschutz sowie die Redu-
zierung der Nährstoffauswaschung
hervorgehoben, andererseits aber
auch Beeinträchtigungen durch Was-
serverbrauch und zusätzliche Feld-
überfahrten diskutiert.

Zwischenfrüchte bieten allerdings
auch vielfältige Nutzungsmöglichkei-
ten. Viele Betriebe verwenden
Zwischenfrüchte zur Gründüngung
oder um phytosanitäre und Boden
verbessernde Effekte zu erwirken. An-
dere, z.B. viehhaltende Betriebe, wer-
den Zwischenfrüchte auch zu Futter-
zwecken nutzen. Neuerdings wird der
Aufwuchs der Zwischenfrucht nach
erfolgter Silage ebenso an Biogasanla-
gen weitergeleitet.

� Bodenstruktur

Ein guter Zwischenfruchtbestand ver-
bessert durch eine entsprechende
Wurzelentwicklung die Bodenstruk-
tur. Die gebildete Wurzelmasse stellt
eine leicht abbaubare organische Sub-
stanz dar und dient den Bodenorga-
nismen als vorzügliche Nahrungs-
quelle. Je stärker und feiner der Bo-
den mit Wurzelmasse durchzogen
wird, umso mehr stabile Bodenkrümel
können z.B. durch Pilze & Co. gebildet
werden.

Mit der gebildeten Sprossmasse der
angebauten Zwischenfrucht wird über
die Bodendeckung eine gute Schatten-
gare erzielt. Auch die zerschlagende
Wirkung großer Regentropfen auf die
Bodenaggregate des Oberbodens wird
vermindert und eine Verschlämmung

Zwischenfrüchte dienen dem Ero-
sionsschutz. Der Abtrag von Boden
durch Wind ist zwar gegenüber dem
Abtrag durch Niederschlag nicht so
weit verbreitet, jedoch auch mit Ver-
lusten an fruchtbarem Boden verbun-
den. Die Krumenstärke wird an der
Abtragungsstelle langfristig redu-
ziert. Mit dem Boden gehen Humus
und wertvolle Nährstoffe verloren.

� Erosionsschutz

Bedenkt man, dass für die Entstehung
des Bodens eine sehr lange Zeit not-
wendig war, so kann der Verlust durch
Erosion in kürzester Zeit als irreversi-
bel angesehen werden. Die Ablage-
rungsflächen erfahren hingegen mit
der Bodenanreicherung nicht nur eine
vergleichbare Erhöhung der Humus-
und Nährstoffmengen sondern auch
eine beachtliche Akkumulation von
Dünge- und Pflanzenschutzmitteln.
Die Heterogenität des Schlages nimmt
zu. Für den Landwirt wird es immer
schwerer, z.B. eine „einfache optima-
le“ Düngung durchzuführen, eine Teil-
flächen orientierte Düngung wird
zwangsweise erforderlich.

Der Bodenabtrag durch Niederschlag
ist viel bedeutender, denn hier kön-
nen die Bodenverluste erheblich sein.
Die meisten Niederschläge fallen in
Deutschland zurzeit noch im Sommer,
nicht selten als kräftige Gewitter.
Glaubt man den aktuellen Klimadis-
kussionen werden jedoch die Nieder-
schläge zukünftig im Sommer ab- und
im Winter zunehmen. Ein Pflanzen-
bestand mit gut entwickeltem Wurzel-
system bindet und hält den Boden
auch in stärkeren Hanglagen deutlich
länger und sicherer zurück als wenn
der Boden dem Niederschlag offen
gegenüberliegt. Je schneller und stär-
ker die Pflanzenentwicklung, umso
kürzer ist die bedeckungslose Zeit
und umso wirksamer ist der Schutz
gegen Wasser- und Winderosion. Dies
gilt sowohl für den Spätsommer als
auch für den Winter und das kommen-
de Frühjahr.

� Nematodenbekämpfung

In Rübenfruchtfolgen wird bei Vor-
kommen von Nematoden (Hederodera
schachtii) der Anbau von resistentem
Ölrettich oder Senf empfohlen. Auch
hier ist der gewünschte Reduktions-
grad des Nematodenbesatzes in sehr
hohem Maße von einer intensiven
Durchwurzelung des Bodens abhän-
gig. Hier gilt: je früher die Aussaat
(Temperatursumme) und je dauerhaf-
ter der Bewuchs (vegetative Phase),
umso erfolgreicher sind die Aussich-
ten der Nematodenbekämpfung. Wenn
neben dem Nematoden Hederodera
schachtii auch noch Rübenkopfälchen

Gründüngung

Zwischenfrucht Anreicherung Bodengefüge- Unterboden- N2- Unkraut- Nematoden- Nährstoff- Bodenschutz
org. Substanz verbesserung lockerung Fixierung bekämpfung bekämpfung konservierung vor Erosion

Welsches Weidelgras 3 3 0 0 3 0 2 3

Ölrettich 2 2 3 0 3 3 3 3

Gelbsenf 2 2 1 0 3 3 2 2

Phacelia 2 3 1 0 3 1 2 3

Buchweizen 2 3 1 0 3 2 2 3

Perserklee 2 2 0 3 3 0 1 2

Inkarnatklee 2 2 0 3 3 0 1 3

Alexandrinerklee 2 2 0 3 3 0 1 3

Erdklee 2 2 1 3 3 0 1 2

Sommerwicke 2 2 1 3 3 0 1 2

Weiße Bitterlupine 2 1 3 3 2 0 1 3

Blaue Bitterlupine 2 1 3 3 2 0 1 3

Gelbe Süßlupine 2 1 3 3 2 0 1 3

Knaulgras 3 3 0 0 3 0 2 3

Wiesenschwingel 2 3 0 0 3 0 2 2

Rotschwingel 2 3 0 0 3 0 2 2

0 = keine Ausprägung, 1 = gering, 2 = mittel, 3 = hoch

Auszug für Zwischenfrüchte mit Mulchsaateignung zu Zuckerrüben (aus Sodtke 2003)

Zwischenfrüchte
Welche sind für den Rübenanbau geeignet?

� Von Ramona Schröder, Arbeitsgemeinschaft Versuchswesen im Zuckerrübenanbau, Zeitz

Nicht alle Zwischenfrüchte zu Zu-
ckerrüben eignen sich für die ver-
schiedenen Anbauziele gleich gut.
Beispiele für Zwischenfrüchte mit
Mulchsaateignung zu Zuckerrüben
sind als Auszug in der Tabelle darge-
stellt. Ölrettich, Gelbsenf und Phace-
lia sind dabei die am häufigsten ge-
nutzten Zwischenfrüchte zu Zucker-
rüben (siehe BISZ Produktionsabfrage
2006).

Nach der Getreideernte befindet sich
der Boden in einer nahezu stabilen
Krümelstruktur. Um den Aufgang der
nachfolgenden Zwischenfrucht nicht
zu gefährden, sollte das Stroh - wenn
es auf dem Feld verbleibt – während
der Getreideernte bereits durch ent-
sprechende Aggregate am Mähdre-
scher gleichmäßig verteilt werden.

Eine Stoppelbearbeitung mit guter
Durchmischung der Strohreste sollte
machbar sein. Im Einzelfall muss dar-
über entschieden werden, ob eine An-
düngung mit Stickstoff eine bessere
Strohrotte ermöglicht. Dies hängt im
Wesentlichen von der durchgeführten
Düngung sowie von der Düngungs-
ausnutzung der abgeernteten Haupt-
frucht und dem C/N-Verhältnis des
verbleibenden Strohes ab. Ein schnel-
ler und einheitlicher Aufgang sowie
eine gute Entwicklung der Zwischen-
frucht sind nämlich bedingungslose
Voraussetzung für das „Sammeln“ po-
sitiver Effekte.

der Bodenoberfläche weitgehend ab-
gewehrt. Stabile Bodenaggregate, Was-
ser leitende Grobporen aus Regen-
wurmgängen und Wurzelbahnen min-
dern gleichsam die Druckempfind-
lichkeit und erhöhen die Tragfähigkeit
der Böden.

Rüben in Senfmulch. Fotos (4): Schröder

� Abgestorbene Wurzeln
der Zwischenfrüchte.

� Mulch-/Pflugsaatflächen in Zuckerrüben
nach Starkregen.

(Ditylenchus dipsaci) beobachtet wer-
den, darf Senf auf keinen Fall ange-
baut werden. Hier eignet sich resis-
tenter Ölrettich als Zwischenfrucht
besser. Senf weist gegenüber dem Rü-
benkopfälchen keine Resistenz auf,
sondern stellt in diesem Falle sogar
eine starke Wirtspflanze dar! Da in be-
stimmten Anbauregionen (Rheinland,
Baden-Württemberg) beide Nemato-
den in Gesellschaft vorliegen, sollte
vor dem Anbau einer Senfzwischen-
frucht bei Verdacht auf Rübenkopfäl-
chen eine entsprechende Bodenunter-
suchung durchgeführt werden.

� Nährstoffkonservierung

Zwischenfrüchte, welche nach der
Stoppel angebaut werden, dienen
außerdem der Nährstoffkonservie-
rung. Somit werden Nährstoffe, die
von der abgetragenen Vorfrucht nicht
genutzt wurden, im pflanzlichen Auf-
wuchs von Zwischenfrüchten gebun-
den, vor einer Auswaschung ge-
schützt und erst nach dem Ende der
Sickerwasserperiode Ende des Winters
für die Nachfrucht wieder freigesetzt.
Ein schnelle Entwicklung und eine
gute Nährstoffaneignung der
Zwischenfrucht sind jedoch Bedin-
gung. Vor allem Stickstoff unterliegt
als Nitrat sehr stark der Auswaschung
und sollte nicht nur in Wasserschutz-
gebieten über Pflanzenmasse gebun-
den werden. Versuche der Sächsi-
schen Landesanstalt auf dem Ökofeld
in Roda zeigten, dass der Nmin-Gehalt
des Bodens (0-90 cm) durch den An-
bau von Gräsern als Zwischenfrüchte
um bis zu 65 % abgesenkt wurde. Kru-
ziferen und Leguminosengemenge
wiesen ebenso eine Absenkung des
Nmin-Gehaltes auf, welche bei ca. 40
% lag. Bei abfrierenden Zwischen-
früchten können jedoch in milden
Wintern leicht wasserlösliche N-Ver-
bindungen aus dem abgestorbenen
Material teilweise wieder ausgewa-
schen werden, was bei winterharten
Zwischenfrüchten eher nicht beob-
achtet wurde. Da die Winter in den
vergangenen Jahren oftmals nicht die
gewünschten Frosttemperaturen er-
reichten, können die angebauten
Zwischenfrüchte weniger vollständig
abfrieren. Damit im späteren Rüben-
bestand der Herbizideinsatz aufgrund
durchgewachsener Pflanzen nicht ins
Unermessliche steigt, muss die
Zwischenfrucht - unabhängig ob ab-
frierend oder nicht - zukünftig wahr-
scheinlich immer mit einem Totalher-

bizid behandelt werden. Wer auf diese
frühe Herbizidmaßnahme aus Kosten-
gründen verzichten will oder muss,
muss über eine mechanische Bekämp-
fung eine möglichst starke Schädi-
gung der Zwischenfrucht garantieren.
Damit Stoppel-Zwischenfrüchte opti-
mal wachsen können, sollten im
Herbst noch mindestens 45 Vegeta-
tionstage zur Verfügung stehen. Eine
kürzere Vegetationszeit und/oder
eine stark ausgeprägte Sommertro-
ckenheit bringen allerdings ein hohes
Anbaurisiko und reduzieren das „Sam-
meln“ positiver Effekte enorm.
Bei zu geringer Vegetationsdauer oder
mangelndem Aufwuchs gehen die Wir-
kungen wie Nährstoffkonservierung
und Bodenbedeckung schnell verlo-
ren.
Bei lückigen und schwach entwickel-
ten Beständen besteht zudem die Ge-
fahr des Durchwuchses und der Ver-
mehrung von Unkraut. Auch die Wahl
der Zwischenfrucht hat eine große Be-
deutung. Wird zum falschen Saatgut
gegriffen, werden Krankheiten und
Schädlinge nicht bekämpft, sondern
in vollem Umfang erhöht.

� Wie wird die Zukunft?

In der Vergangenheit haben Agrarum-
weltprogramme der Länder mit ge-
zielten Fördermaßnahmen zu einem
Anstieg des Anbaus von Zwischen-
früchten zur Gründüngung beigetra-
gen. In Zukunft wird der Zwischen-
fruchtanbau, gemessen an der Fläche,
vermutlich weiter zunehmen, denn
die jetzt aktuelle Düngeverordnung
erlaubt das Ausbringen von Wirt-
schaftsdüngemitteln nur dann, wenn
ein Bedarf von wachsenden Pflanzen
vorliegt.
Die EU-Kommission plant ebenso Än-
derungen in den Vorschriften zum Bo-
denschutz, insbesondere bei der Vor-
beugung von Erosion. Demnach könn-
te noch ein Katalog mit Bewirtschaf-
tungsauflagen erstellt werden, in dem
dann alle Flurstücke in Gefährdungs-
klassen für Wasser- und Winderosion
eingestuft werden. Dann würde z.B.
eine Stufe in der Wassererosion for-
dern, dass bei Reihenkultur (Mais und
Rüben) ein Pflugeinsatz unterbleibt,
hingegen nur Mulch- und Direktsaat
oder Grubbereinsatz und Zwischen-
fruchtanbau zulässt. Eine Förderung
von Mulchsaat zu Zuckerrüben würde
allerdings wegfallen. Noch fehlt hier
das letzte Wort des Bundesrates ….


